
Siebenter Vorwand .

„ Die Mönche lassen sich Wohlseyn , leben gemach -
„lich , machen überflüssigen Aufwand , und

„ mißbrauchen also ihre Güter und Reichthü¬

mer ; soll man sie ihnen nicht aus den Hän¬
gen reißen ? "

1.

Es ist doch recht wunderbar ! Jetzt werden die

Mönche beschuldiget , daß sie gemächlich leben ,

überflüssigen Aufwand machen , ihre Güter miß¬
brauchen und verputzen rc. Zuvor hieß es : eS
bleibe alles , was in die Klöster kömmt , in tod¬

ten Händen liegen , komme nichts oder wenig
mehr ins Publikum rc. Aber wie reimt sich das ?

Prächtig leben , überflüssigen Aufwand machen rc.
und dabey dem weltlichen Publikum nichts zuflies -
sen lassen , ist immer doch der auffallendste Wider¬

spruch . Dies aber nur so nebenhin . Jetzt geradezu .
2.

Die Mönche lassen sich wohl seyn rc.

mißbrauchen ihre Güter und Reich¬
thümer .

Ich
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Ich antworte : der Mißbrauch giebt zwar der

kompetenten Macht das Recht , den Mißbrauch

zu reformiren , und die , so ausarten , oder

sich des Mißbrauchs schuldig machen , in die ge¬

hörigen Schranken zurück zu setzen ; aber nicht das

Recht , ihnen die Guter selbst und das Eigenthum

wegzunehmen . Wer das Gegentheil behaupten ,

und noch mehr , wer sich eines solchen vorgebli¬

chen Rechtes anmaßen wollte , der würde sich in

die vom Kirchenrathe zu Koftnitz verdammte An¬

sätze des Wiklefs verwickeln .

3-

Könnten wohl die Mönche ihr Vermögen schlim¬

mer verwenden , als es ein großer Theil der Welt¬

lichen thut , die es nach dem Unsinn rasender Nei¬

gungen verschlemmen , und auf die strafbarste Wei¬

se auf tausend Artikel des sinnlichsten und schäd¬

lichsten Luxus verschleudern ? Hat man darum die

Befugniß , ihnen das Ihrige zu nehmen ? Wenn

das ist , warum thut man' s denn nicht ? warum

macht man dem sündhaften Mißbrauche nicht al¬

lenthalben durch Einziehung des Vermögens ein

Ende ? Fast möchte ich auch die Frage noch bey¬

setzen : „ Und wenn man dies thäte , wie viele Für -

„sten und Herren , wie viele Menschen vvm mitt¬

lern »nd niedern Stande würden noch bey ihrem

„ Eigenthums bleiben ? "

F 3 4. Dann
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4-
Dann möchte ich wissen , worinn hex Miß -

- rauch der Klostergüter bestehe ? Oder , wer sich
desselben eigentlich schuldig mache ? Sind es die
Mönche , die im. Konvente leben , und Kouvem
tualen genennt werden ? Aber diese bekommen le¬
diglich ihren täglichen Tapp , das ist , einen zwar
ehrlichen und priesterlichen , aber in keiner Rucks
ficht überflüssigen Tisch . Zu gewissen Zeiten des.
Jahres erhallen sie freylich etwas über das Dr -
dinaire hinaus ; aber das ist ihnen doch wohl M
gönnen . Auch Bauern und Landleute haben ihre
gewissen Tage und ländlichen Feste im Jahre , wo
fie sich ein wenig gütlicher thun ; sollte etwas ähn¬
liches nur bey Klosteckuten ein Mißbrauch seyn .
Sey Klosterkeuten , hie das Jahr hindurch so viele
Regulair - und Kirchenfaßen haben , die so oft die
eingenommene magere Abmdkollation entweder
schon um Mitternacht , oder Morgens um g Uhr
in der Mette nur gar zu bald wieder heransfchreyen ,
und dann bis um heilige ii Uhr den nüchtern , aus¬
gehungerten Bauch , ohne ihn befriedigen zu dür¬
fen , murren lassen müssen ?

5»
O ihr elenden Kloster - Mastigen ! probiret es ei-

mgemak . Steht um g Uhr Morgens auf , schreyet
eine Mette von Z Viertelstunden herunter , dann

blei -



87

bleibet bis ir Uhr fein ordentlich nüchter , mit

welchem Heißhunger werdet ihr diese liebe Stun¬

de heranrücken sehen , nachdem der Bauch und

Magen schon so manche Stunden zuvor Mittag

geläutet haben ; und welche Luft müßte es seyn,

euch und eurer Arbeit zuzusehen ? Ich will glau¬

ben , daß , wenn nicht bloß die Hände , sondern

guch die si v. Füße zu Haltung und Regierung
der Löffel , Messer und Gabeln eingerichtet waren ,

ihr mit allen Vieren darauf - und drein fahre »

Würdet ,

6,

Ihr garstigen , sinnlichen Bauche ! die ihr

euren Magen rc. niemals leer lassen könnet , son¬

dern wie eine gangbare Mühle allezeit vollaufge -

schüttct haben wollet , saget mir ja nichts mehr

vym Mißbrauche der Güter von Seite der Klo -

sterlente . Ware irr den Klöstern , wie ihr euch

unwissend vorstellet , nichts als Schmausen und

Schwelgen rc, würden wohl so viele Novitzen , und

zwar solche, die von armen Eltern geboren , gleich¬

falls kein anderes Erbgut , als die liebe Armuth

zu erwarten haben , noch vor Vollendung des Prob¬

jahres in die Welt zurück treten ?

Was von der Koft gemeldet worden , ver¬

sieht sich auch von der Kleidung und allen übri -

F 4 gen
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gen Gerathschaften der Mönche . Die Kleidung '
ist aus sehr geringem , rohen , gemeinen Zeug oder
Tuch , und eben so ist in den Zimmern alles Ue-
berflüffige , noch mehr alles Kostbare für immer
abgeschnitten . Nur , wenn sie ausgehen oder ver¬
reisen , reicht man ihnen , um des Wohlstandes
willen , aus dem sogenannten Vk- ürsrium etwas
Besseres .

- 8.
Doch , ich weiß , daß es hier nicht so fast die

gemeinen Mönche , sondern die Prälaten , ihre
Equipage und Hofhaltungen gilt . „ Dort " , heißt
es , „sah man z. B. einen heiligen Benedict , wie
„er w- ne andern Vorzug , als den ihm Weisheit
„ und Tugend gab , unter seinen Söhnen mit dem
„ Sparen auf der Achsel auf die Felder hmans -
„gicng , und die Erde umkehrte . Jetzt steht man
„seine ausgearteten ' Sohne in 4 - und öspärmigen
„ Wägen in aller Maststar daher fahren , u. st w.
„ Wo nimmt man m unserm Vaterlande die prunk¬
vollen Aufzüge , die königlichen Pallaste und fürst¬
lichen Tafeln wahr , als eben bey jenen , die vor
„allem evangelische Armuth und Einfalt lehren ,
„ und das Geld , so dieser unwürdige Aufwand
„wegfrißt , den Armen austheilen sollten ? " —> —>

9.
Allein , wenn es das ist , was dir die Galle

rührt , mein Freund ! so wirf keck diesen ganzen
Tand
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Tand m' s Meer . Ein billiger Mann , wenn er

etwas vernünftig und unpartheyisch beurtheilen

will , sieht die Sache nicht bloß auf der schlim¬
men und gchaßigen Seite an. Er betrachtet auch
die gute , und das , was zur Rechtfertigung oder

Entschuldigung dient . So foderts die natürliche

Billigkeit , und besonders die Religion Christi selbst .
Run ist es bekannt , daß die mehresten Kloster auf

ihren Stiftnngs - und andern Gütern sehr ansehn¬
liche weltliche Gerechtsame , hohe und niedere Ge¬
richtsbarkeiten und Regalien , ja , wie die meisten

Avteyen Schwabens die Landeshoheit und Reichs¬
standschaft im Besitze haben ; wie auch , daß sie
in Hinsicht auf ihre untergebenen Mönche mit ei¬

ner Bischof - ahnlichen Gewalt ( poteüsts gualiepi -
idopsU ) begabt , und deshalben mit Kreuz und

Ringe , Insel und Stäbe gezieret sind ; warum

sollte es also einem Prälaten , der im Staate so¬
wohl als in der Kirche eine solche Person vorn Ran¬

ge vorstellt , sogar zu verübeln seyn , wenn er sich
ein mit seinem Stande und Würde übereinstim¬
mendes äußerliches Ansehen giebt ? oder vielmehr ,
waren es nicht nebst den höchsten Kirchenhirten
die weltlichen Fürsten selbst , welche die Aebte aus

vernünftigen Gründen und guten Absichten zu sol¬
chem Range und Ehransehen erhoben haben ? —

Würde wohl ein Eremitenmäßiger Aufzug rc. al¬
lem diesem angemessen , würde er nicht vielmehr

F 5 allem
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allern Wohlstände zuwider seyn ,, und gbeymas Heu
Tadel der FKelt auf sich ziehen ?

12. .

Wäre es sogar nur ein herrschender Zeitgeist
der yorigen Jahrhunderte gewesen , der selchen
Prunk in die klösterliche Gesellschaften gebracht
hatte , gewiß , du selbst würdest es PcdaMerey .
und plumpsn Starrsinn des Monchthumö gcheis ?
sen haben , wenn man sich wider die herrschende
Ordnung der Dinge , wider den mächtigen Zeit-,
geist , der bekannter Dinge mit überwiegender Star ?
ks auf unsere Sinne , Geist und Urtheils wiM
gesträubet hatzte,,

Eben diese Jnhabung her Jurisdictionallen rc^
srfodert weiters auch häusigere Gemeinschaft mit
den benachbarten Herrschaften , folglich öftere Ta¬
feln und Bewirthungen . Man stellt da quf , was
die Jahreszeit mit sich bringt , und der eigene Bor¬
rath darbiethet . Gar außerordentliche , auslän¬
dische und allzu kostbare Trachten werden selten
oder gar nicht gesehen . Und wenn auch hierinn et¬
was geschieht , oder wenn zuweilen die Ordnung
und Nettigkeit weltlicher Tafeln nachgeahmet wird ,
so hat dies in dem seine Entschuldigung , daß man
den Vorwurf der Unsauberlichkeit , des Geizes und

der
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der Kargheit , den man schon so oft den Klöstern

gemacht hat, , vermeiden will . So viel ist immer

gewiß , daß der Aufwand dabey , und allenfalls
auch einiger Mißbrauch , noch lange nicht an den

Mißbrauch und an den großen Schaden hinreicht ,
welchen ehemals die weltlichen Schirmherren und

Kastenvögte mit ihren Familien und Gastereyen
den Klöstern , ihren Gütern und Einkünften zuge¬
fügt haben . ^

Unterdessen bin ich nicht gemeint , gar alles ,
was in Klöstern geschieht oder geschehen seyn mag,,
zu rechtfertigen . Nur das sage ich : Prälaten und

Religiösen bleiben Menschen , wie alle Uebrigen ;
Mithin erfodert die natürliche Billigkeit , daß man

sie auch als Menschen betrachte , und eben darum

menschenfreundlich , beurtheile . Aber wegen eini¬

gen Unordnungen oder Ausschweifungen ein so

großes Geschrey erregen , und die Prälaten als

die größten Verschwender und Tangenichts , als

ausgeartete Söhne ihrer Ordensvater u. s. w. der

unverständigen Welk darstellen , ja gar die Berau¬

bung der Klostergüter in Vorschlag bringen , und

damit beschönigen wollen , das ist ganz und gar
aller Billigkeit und allen Rechten zuwider .

13.
Zuletzt auch das noch« Wenn man je Bey¬

spiele gesehen hat , daß einige Klostervorsteher zu
weit
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weit geschritten sind , und die Pracht bis zumUe -
bermaaß getrieben haben , so wird man wohl auch
Beyspiele gesehen haben , daß entweder eben diese
selbst durch eine höhere Authoritat , z. B. der Bi -
si ' tatoren , wieder in die gehörigen Schranken zu¬
rückgebracht worden sind , oder daß Nachfolger auf¬
getreten sind , welche diesfalls die geziemende Re-
fvrme selbst vorgenommen haben .

Achter
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